
Sehr geehrte Damen und Herren! 

 

Ich, Robert Thüringer bitte sie eindringlich den geplanten Entwurf der Fischotterverordnung zu 

überdenken. Auf Grund meines Alters habe ich die Höhen und Tiefen der Fischerei aus eigener 

Erfahrung erlebt. Ich bin an der Mur in der Hochphase der Verschmutzung aufgewachsen und mein 

Großvater hat zu mir gesagt  

 „ Bua foll net eini und nimm kann Schluck sonst bist hin“.  

Doch auch in dieser dunklen Zeit war unser Hauptfluss der Steiermark voll von Fischen. Fast jeden 

Tag habe ich an der Mur verbracht und Schwärme von Gründlingen, Lauben,Forellen und Aiteln an 

den verschmutzten Ufern der Mur in der Restwasserstrecke in Laufnitzdorf beobachtet und ihnen 

nachgejagt. Die Zubringerbäche waren voll von Fischen und man konnte von jeder Brücke unzählige 

Bachforellen beobachten.  

In den kleinsten Gewässern waren die Forellen im späten Herbst beim Ausheben der Laichgruben 

und ihrem Laichspiel aufgestiegen und zu beobachten. 

Nach Jahren der Angelfischerei und der Beaufsichtigung der Angelgewässer bei Vereinen, pachtete 

ich vor gut 25 Jahren einen kleinen Forellenbach an und bewirtschaftete diesen. 

Da ich niemals Fischkarten ausgegeben habe und die Entnahme nur zum Eigengebrauch erfolgte, 

kann ich die Auswirkungen des ersten Auftretens der Graureiher beim Fischbestand bereits 

feststellen. 

Dieser Rückgang der Fischbiomasse ist im Nachhinein als verkraftbar anzusehen. Doch durch die 

massive Förderung des Fischotterbestandes ist die natürliche Reproduktion und damit der 

Fischbestand in den Forellenbächen derart zurückgegangen, dass das „KO“ Kriterium eingetreten ist. 

Diese Aussagen sind leicht überprüfbar, wenn man die Ergebnisse von vergangenen GZÜV-

Befischungen heranzieht und gegenüberstellt. 

Die Aussagen von Funktionären von verschiedenen Organisationen die alles nur auf Klimawandel, 

Landwirtschaft, falsche Bewirtschaftung und E- Wirtschaft zurückführen und vor den Tatsachen des 

überhöhten Bestandes von Prädatoren ihre Augen und Ohren verschlissen kann ich einfach nicht 

mehr hören. 

Aus eigenen finanziellen Mitteln und ohne jegliche Unterstützung habe ich im letzten Jahrzehnt 

versucht den Fischbestand in den Grazer Bächen durch eigene Aufzucht und dem Aussatz von gut 

200.000 Bachforellen zu erhalten. Dieser Versuch ist ob des hohen Bestandes des Fischotters im 

Grazer Stadtgebiet als gescheitert anzusehen. 

Da man der Meinung ist den guten Erhaltungszustand des Fischotters auch in alpinen und 

Hochalpinen Lagen weiter auszubauen werden die letzten Autochthonen Bachforellenbestände 

vernichtet und sind somit für künftige Generationen verloren.  

Als Obmann des Fischereivereines Packer Stausee ist es mir ein besonderes Anliegen den 

autochthonen Fischbestand in den Quellflüssen des Sees zu erhalten. 

Dies ist jedoch nur möglich, wenn die Verordnung angepasst wird und auch auf die Fließgewässer 

ausgedehnt wird. 

Diese Gewässer in höheren Lagen sind die letzten Juwelen der Autochthonen Heimischen 

Bachforelle, diese Bestände zu erhalten muss unser aller Anliegen sein. 



In diesen letzten wertvollen und sensiblen Quellbächen fordere ich einen erhöhten Schutz und die 

sofortige Möglichkeit einer Entnahme, um dieses Gen Potential der Nachwelt zu erhalten. 

 

Da man aber nur das Schützen will, was man sieht und putzig aussieht und womit sich Spenden 

lukrieren lassen bleibt der Artenschutz unter der Wasseroberfläche weiter auf der Strecke. 

 

Ich bitte sie daher nochmals eingehend den Entwurf zu überdenken und eine Verordnung für einen 

„Gesamtheitlichen Artenschutz“ der nicht an der Wasseroberfläche endet zu verfassen. 

Wie ihnen sicher bekannt ist, sollen sich unsere Flüsse 2027 in einem guten Zustand befinden. Um 

dieses Ziel zu erreichen, ist auch ein Fischbestand nötig der wesentlich über dem „ KO“ Kriterium 

liegt. 

Ich bin voll der Erwartung wie die Steirische Landesregierung das Versagen auf diesem Gebiet in 

der EU rechtfertigen will. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

Robert Thüringer 










